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c)d5erv2tion durch dz Ww
grösserungs-Elaß gesehen.

^IeArt derel Sachen kän nicht besser enl-
»Ädechet werden/ als durch die ^.natommm,
ck^iniam.unddas I^icroscopium. Was
vor Nutzen dieses letztere in itz'gen 8eculc> ge.
bracht/wissen die jenigen/ welche dadurch gese¬
hen. Vas folgende hab ich in unterschiedenen
I^uonbu5 angemerkt.

In der ImAura dorZllorum Wen wir
unterschiedene Corallen-Zweige/ mit rauhen
Steinen.

In derlinKura Cka^diZ fund ich Fi¬
guren/ wie Berge; Item grosses Gewimmel/
als wenn es Menschen wären/ die sich von einem
Ort an den andern begeben.

Äer Brantelvein schien voller Feuer-Flam«
menzuseyn.

Das Blut gesunder Menschen bestund aus
einer grossen Menge rundten/rothen und Ery-
stallinischen Theilgen / zwischen welchen wohl
tausenderley Würmgen waren/die sich von ei¬
nem Orthein den andern begaben.

In dem 8pir. 8al. ^.mmon. konte ich
nichts mercken. ^

Ander Theil. T Insch



Frisch gelassener Uhrin scheinet auch nichts
bey sich zu haben.

Blanckart.
I^XIl.

in Mann mit einem
Schwantze.

N^3e Historien-Schreiber erzehlen uns:
o^daß in Eyland Bornes Menschen mit
Schwäntzen seyn selten: aber lms pr^sentir-
te sich vor etliche Fahren eme Mannes-Persobn
vereinen Schwantz hinten von den 0N
82cro, ohngefchr einer Spanne lang/ herab
hangen hatte.

Blanckart.
I.XIII.

Opium ist ein ^miäotuln
gegen das ^rlenicum.

ßWIr haben cent. IV. 0K5 XXdVl.
V^von einem geredet/ der ^rlenicum ein¬
genommen / und durch das Opium erhalten
worden. Hier stellet sich wieder ein ander für/
ich meine Peter Lammcrstn/ Böttichern zu
Seedam. Dieser war melancholisch und von
dem Teuffel angereihet.- daß er ^.rlenicum

ein-
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einnehmen soll: als solches geschehen/ nahm er
zu Stillung der Schmertzen ein gut Theil 0«
pium ein/ und blieb bey leben.

Blanckart.
I.X1V.

Mittel gegen die Blut-Finnen
oderl'urunculoz.

^WAß man album ßr«cumoder8tercu8
^^caninum für dieBlut-Finnenemgiebet/
ist wohl einem ieden befand: aber hier siehetman
ein ander Mittel. Eine Persohn klagt so treff.

' lich über die Blut-Finnen: daß sie solche nicht
tönte loß werden. Unterdessen war ein alt
Weib: das gab ihn den Rath/ er solle ein Hüh¬
ner-Ey nehmen/ inAsche braten und zu Pulver
verbrennen. Dieser nahm das Pulver ein/
welches nicht allein verursachte/daß er der Blut-
Finnen loß ward: sondern auck nachdem keine
mehrbekahm. Also müssendie Nahm-voÄc,.
res den Spott haben: daß alte Weiber besser
curiren / als sie thun. I. Leeuw.

Eine rica oder vertorbmer
Hunger Turff zu essen/dabey diese Persohnes

gleich am Geschmacke hatte/ ob er gut/
oder übel sey. Ei-

>
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^ Ims Mahlers Frau allhier zu Amsterdam
s^erzehletmir/ daßsiein ihrer Jugend allezelt
Turffzu essen begier-ig gewesen/ worüber sie von
i^ren Eltern offt gestraffet worden. Joch wäre
sie durch das viele Turffessen so weit kommen:
daßsiedenTurssgleich zu unterscheiden gewust/
ob er luchte zubrechm fty/ gut und geschwinde
brennete; ob er taub sey oder viel Asche gebe:
und sie sagte: daß der schwartze/ darinnen viel
Stroh-Fäserchen/als wieAdertchmlieffen/ der
beste sey. Esgemahnetmicheben/als wiemit
denen/die vielWasser tn'ncken: die wissen als¬
bald auffdas genauestedas Wasser zuprobiren/
lvas für welches es sey.

BKmckart.

zMttel gegen den Stein dnrch
den Herrn von Suylichen alls Franck-

reich geschicket.
lItdem neuen Mond muß man eine Roh¬
re (Ä8a» nehmen/ das Marck daraus

ziehen / und ^Stunden für den Frühstücke
essen.

Vie jenigen aber welche es nicht so schlecht
essen können/nehmen eine oder auch wohl2 Un-

tzm



c.vi. Jahr-Re g ister. ___293
M(?25ÜX und mischensolcheerst unterdie fol¬
gende Suppe. Bald nach der c28li3 nimmt
man die Suppe/ welche auff folgende Artzuge^
richtet wird.

Man MMMi Vorgss. LußlolllHKrum,
gsparaFum s im Winter derselben Wurtzel>
Bethe/ Kresse/iedes eine HandvoN: Blätter,
von der ^ltrle2,dasist weA^lalva, oder auch
von ihrer Wurtzel^ wenn man aber keines von
beyden Haben7an/ selbst wn der Ktzlva eine,
halbe Hand voll. Item eine Hand voll von.
denen 4 kalten Saamen; eine kleine Hand voll
C'cemziue gute Fenchel Wurtzel/ wenn sie aber
nicht recht groß/ zwey oder drey kleine; eine hal«,
be Handvoll lLr)?nßji: aus denen Wurtzeln
nimmer man nur das Mittelste/ siedet alles zu«,
fammen mit ein.n StückKalbfleW/odereimn
Huhne; oder auch mit einem Stlicke snschep
Butter,- kilrtz zuvor ehe man die Suppe aus«
presset/oder durchschlaget/thut mandenSaffit
von einer Citrone darein: die kalten Samnen
werden gröblich grossen; aber ncht eher/als
wenn die andern Sachen fast genug gcsoteni
darunter gethan.

Dieses alles muß so lange beym Feuer ste¬
hen/biß alles biß auff 3 kleine Schnsselgenun-

T 3 gese-
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gesoten ist/! die man denn hernach; Tage hinter
einander einnimmt. Die Wurtzeln müssen
eher zum Feuer gesetzet werden: als die Kräu¬
ter.

Den ersten Tag nimmt man die ^imm,
wie qesaget ist; hernach nimmt man balddrauff
einSchüsselgen voll von dergedachten Brühe:
und die folgenden 2. Tage ebenfals früh 2 Stun<
den vor dem Essen wieder ein dergleichenSchus-
selgen voll: aber ohne 62862. Dieses muß
manalso einganßesDbrder ersten; Tageeines
neuen Mondes ehne ablassen conemuiren

Der Herr domettable 6o ^lornrneran-
cy, der sehr von den Stein venret worden/hat
sich bey diesem Kemeäio sowohl befunden: daß
als er nach seinem Tode geöffnet worden / mvn
wederStein noch Gries bey ihn gefunden.

Ingleichen hat der Herr äuKKuriour,
Frantzösischer ^.mlnllkäeur atthier sehr grosse
Schmertzen davon gehabt: nachdem er sich aber
dieses Mittel 5 biß 6Dhr bedienet/hat er nichts
mehr gefühlet/ und als man ihn nach seinem To¬
de geöffnet/ hat man ebenfals wederSteine noch
Grieß bey ihn gefunden.

Der Herr Rittmeister karrier, welcher ge<
genwärtiges den Herrn von Sllylichen com-

muni-
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municiret / hat sehr lange an dieser Kranckheit
KKoriret/ und hatteerein ziemliches Büchsgen
voll kleiner und erschrecklich-grosserSteine/wel-
che er gemeldten Herrn wiese/ und zu ihm sagte /
daß sie wären ^nno 1640 von ihm gegangen:
nachdem er aber besagtes Mittel ein Jahr ge¬
brauchet/ wäre er gantz und gar davon genesen.

I. Leeuw.
I^XVll.

Mittel für den mstopfften
Uhrin.

WHEgen die Bersiopffung des Uhrins nimmt
ftn/ thut das Häutgen davon/ lässet den Li.
quorem in ein Gläßgen Wein lausten/ und
trinckt es also aus.

I. Leeuw.

WrtlgesWttelzupw
giren.

A InKaNegiesser/ welchen man nur N.Ziehn
O^hieß/ war so wohl sehrreich/ als geitzig. Die¬
sen Manne/ als er nicht offenes ieibes war/ wel¬
ches ihm doch offters sehr nöthig/wurde von sei«

T 4 nem
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New^leäicc, gerathen I daßereinmahl pur^i-
ren solte: aber / ungeachtet er wohl eine
Tonne Goldes reich war/ fragte allzeit den Kle-
äicum, wasio eine ?ur^3tion wohl kostet»?
der OoÄor mocl'te es ihm so ohngefehr sagen:
darauffaber der Geizhals antworte«: So viel

. wil ich wohl nicht dafür geben: M kan es wohl¬
feiler haben/ und ging mit blossen Füssen etliche
mahl über einen kalten Boden/worauff er als¬
bald ; oder 4 5>eäe5 bekabm. Eben dergleichen
liefet man auch/daß der HochgelehrteHerr8^
vcinarc,^ vondemHewogvonFennM /chrei^
bet: daß/als er; Tage lang gar keinen Stuhl
gehabt/ er mit blossen Füssen über einen kalten
Italienischen Boden / der wacker mit frischen
Wasser besprenget gewesen/gegangensey: dar-
ausser gleich einen starckcn Durchbruch bekom¬
men. Voch mcrctet LralNi vala an: daß es
eine sehr gefährliche Art zu pur^iren sey. Ver
Hochgelehrte^lllisius erzehlet von dem kalten
Wasser / daß wenn man solches trincke / es bey
etlichen Gelegenheiten und Zufällen könne einen
Stuhlgang erwecken. Welches auch an dem
Vlce.K.07 in Sicilicn/ Ioh.äe Vexa ge,
schehen: dem wurde von dem berühmten ln.
ßrg8K28 (nachdem andere Doitores alle

Mll-
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Mühe vergebens angewendet) gerathen: daß er
einen Trunck kalt Wasser/worinnen ein wenig
Zucker sey/trincken solle: welches ihn wacker
purssirte. Bas Drehen im Haupte verließ
ihn / und das Reissen im leibe blieb weg. Er
verehrte den Inssra8tta8 vor den guten gluck«
lich abgelauffenen Rath den Silbernen Becher/
daraus er das Wasser getruncken/ und noch 500
Gülden.

I. von Düren
I.XIX.

^ine wunderliche Nistorie
Zahn- Schmertzm betreffend.

AIn Priester erzchlte mir obnlängsi/ daß
lein Priester sehr grosse und unerträgliche

Zahn-Schmertzenhatte. Dieser pn'estcrkonle
dieselbe nachvielerMühe selbe: nicht loß werden/
und hörte von einem andern Herrn/ daß eine
Persohn sey/ die einen Augenblicklich davon er¬
lösen tönte. Ven Priester verlangte sehr nach
dieser Persohn/ ließ dieselbe hohlen und fragte' ob
er die Zahn-Schmertzencuriren könte ? Ja
mein Herr/ sagte dieser: wohl sagte der Priester/
ich habe solche ZchwSchmcrtzen/daßich sie nicht

T 5 län
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längerausstehen kan. Drauffsagte dtt' andere:
Ist es euer Wille/daß ihr derselben wollet loß
seyn. Ja/ sagte der Priester / wohl! werdet sie
denn loß/ sagte der andere/ und alsbald war er
derselben loß/ und sie blieben weg. Des andern
Tages kahm der Priester wieder/ und sagte: ich
befinde mich in meinem Gewissen beschwehret:
daß ich gestern also curiret worden: mich dün¬
ktet nicht anders/ als daß Zauberey mit unter¬
läufst. Wobl sagte der / so ihn der Zahn«
Schmertzen befreyet/ wolt ihr sie wieder haben:
tieber/ sagte der Priester/ als chrer auss solche
Art loß seyn. So habet sie denn wieder/ sagte
der andere/ Maldbekchm er sie so hefftig wieder:
als er sie fast niemahlcn zuvor gehabt.

I.vonDüren.
I.XX.

Schwaches Blut der
Mohren.

l^Er Hochgelehrte Herr und mein sonderli-
o^cher guter Freund St.Blanckart belie¬
bet uns nach seiner sonderlichen Gutigkeit und
mehr/alsgemeinenFleisse nicht allein die jenigen
Sachen/so er selbst experimennret/ sondern

auch/
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auch/die er von andern/so wohl inn-a!s auslän¬
dischen lVleäiciz bekommen. Unter andern hat
O.E.in der 1.0K5i. cenr. etliche Exempel
unterschiedener angeführet/ aus derer eröffneten
Aoern statt des Bluts Milch geflossen. Der
Hochgelehrte un) niemahls genug gepriesene
Herr Lore11u5,Königl. Franz. ieib-Kleäicus
erzehlet dergleichen noch mehr/aber noch wun¬
derlicher ists/ was der grosse Kle6icu5 Johann
Baptista von Helmont von einer ganhen
I^gtion, nehmlich denen Mol?ren bezeuget/ daß
sie schwartz Blut haben. Eine Sache die bey
uns sehr wenig gesehen/ oder zum wenigsten sehr
wenig angemercket worden.

I.vonDüren.

Nr Wod / so nach Mhw
Schmcrtzcn gcfolget.

^Ie Zahn Schmertzen werden bey uns so
'wenig geachtet daß man sich darüber ver.

wundern muß/ wenn es die Patienten recht wis<
sen/ oder auch allezeit sagen wollen/ so würde
man sie mehr achtem und denen Sachen/so die
ZahN'Schmertzenverursachen/besser nachden¬
ken/ als so geschichet.Es ist gewiß: >aß die Ahn-

Schmer.
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Schmechen/wenn sie recht hefftig sind/einer von
den allergrösten Schmertzenist: den wir jemals
haben. Ja er ist offtmahls so hcffiig und scharf/
daß ich einen DaÄor kenne/ welcher/ wie er mir
selbst erzehlet/einst 3Tage hinter einander/ als
ein toller Mensch in seinem Hause umherlieff:
weil sie weder Tag noch Nacht nachgelassen. Ha
sie find auch offt so groß/daß sie den Todt verur¬
sachen können. Zu meiner Zeit/ als ich in ion«
den wohnte/ war damahl die inanier, wie es
auch itzo in Amsterdam ist/daß man alle Wochen
einen Zettu// worauffdieVcrstorbenen verzeich¬
net austheilte. Über dieses hatte man zu 4on-
delddie Art/ welches in Amsterdam nicht ist / daß
allezeit (so viel möglich war ihre so genante Con-
siabels welches sie leicht thun kunten) mit dar¬
zusetzen müssen: an was für einer Kranckbe it ei«
«er oder der andere gestorben sey. Sie erfub ren
dieses daher/ daß sie nur in dem Hause wo der
Todte war/fragten/ an was für einerKranck-
heit er gestorben sey. Wenn nun ieoer Const a-
bel seinen Zcttul wöchentlich einbrachte/wurde
alsdenn ein General-Zettel daraus gemachet/
worauff nicht allein wer,' sondern auch an was
für einer Kranckheit einer oder der ander gestor¬

ben



QVl^ ____J ahr-Register. ____ zn
ben sey/ zulesen war. Unter diesen Verstorbe¬
nen waren zur selben Zeit/ als ich da wohnte/ fast
stets; oder 4/zuweilen weniger/ zuweilen auch
mehr/die anZahn-Schmertzen gestorben waren/
und war es ein grosses Wunder/ wenn niemand
daran gestorben wäre. Dieses hab ich wollen
bekand machen/ weil diese Kranckheit so offte vor¬
kommet/ und doch selten Rachdarzu geschafft; ja
auch offte nicht begehret wird/ da doch aus diesen
erzehlten Historien erscheinet: was für grosse
und schwere Zufalle selbe können zuwege brin¬
gen. Also daß offt gar der Todt daraufferfol-
genkan. Es ist Rath genug dargegen/ wenn
man nur denselben wolle folgen.

I.vonDürm.
1.XX11.

Ein Zunge / der sein eigen
Haar aß.

XFCH habe einen Jungen von ohngefehr io
ZHoder « Jahren gesehen/ der ganh kurtz
Haar hatte/ ich fragte die jenigen/ die bey mir
warm/ was die Ursache sey/daß der Knabe im
Winter so kurtze Haare hatte. So sagte ein
Herr von denen/ die bey mir waren/der den

Im.
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Jungen sehr wohl kennete: daß der Bube alle
stin Haar auffresse/und es war auch also. Er
war so begierig nach seinen Haaren/daß er es
mit Wurtzeln und allen ausrauffte/und also ei»
nes nach dem ander auffaß. Dieses ist etlvas/
so ich meiniebetage nicht mehr gesehen oderge«
Höhret habe: daß iemand Haare gessen: aber
dieses hab ich wohl gehöret und gelesen: daß«.
ner(der nur ein Härgen unversehner Weise in
seine Kehle bekommen) daran ersticket und ge¬
storben. Aber dieser Junge that solches ohne
Furcht und Gefahr. M habe von sehrvielen
ftemden Sachen gehöret/darnach Persohnen/
die?ica laboriret/ begierig gnvesen/ aber nie¬
mahls / daß einer sein eigen Haar mit grossen
Schmertzen aus seinem Hauptegepgen/ und
ohne Schaden seiner Gesundheit auffgejsen/wie
dieserIunge.

I. von Dürm.

Ein Mnn von 3 6/und eine
Frau von 8o Jahren/ die gantz und gar

neue Zahne bekommen.
^U Oxsort in Engeland wohnete ich einst

bey
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bey einem / Nahmens Klonlr. kroßlo^, der
zur selben Zeit ohngchhr 40 Jahr alt war: die«
ser erzehlete mir/daß er in seinem z6sten Jahre/
unten und oben/hinten und ferne/ durch seinen
gantzen Mund neue Zähne bekommen/nachdem
ihn die alten ausgefallen. Der Berühmte üo>
reNu8 erzehlet in seinen Oblerv2tiombu8,als
etwas rares: daß er eine alte Frau gekennet ha»
be/ die in ihrem hohen Alter einen neuenBacken«
Zahn mit sehr grossen Schmerßen bekommen
habe. Hieraus kan man sehen/ daß man zu al¬
len Zeiten Zähne bekommen kan. Und weil
man nun von alten ieuten redet/ so geschiehet es
zuweilen: daß sie ihr Gesicht/ ihr Gehöhr/ ih¬
ren Gang/den sie verlohren/ wieder bekommen/
und wieder auffs neue zuleben scheinen: also daß
sie wieder anfangen zuhören; ohne Brille zuse¬
hen ; und ohne Stock zu gehen. Hievon würde
man können/wenn es nöthig wäre/ Exempel
snsiihren. Aber dieses muß ich noch beyfügen:
daß ich eine Frau von 86 Jahren gekennet habe:
der alle ihre Zähne wegen ihres Alters weit vor
den 8osien Jahre warm ausgefallen/als sie aber
in das 8oste Jahr kahm/ kriegte sie überall neue
Zähne wieder/nicht anders/als wenn sie erst 7
Jahr alt gewesen wäre. Dieses wird zu dem

En-
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Ende allhier beygebracht/ um unterschiedenen
Hoffnung zumachen: daßsieofftmahlsdas jeni-
ge/so sie verlohren/undnur wieder zu erlangen
ist/ wieder bekommen können: denn etliche mei¬
nen/daß diese Sachen/nachdem man sie schon
lange vermisset/ als da sind das Gehöhr/ Ge¬
sicht/Gehen/Zähneu, d. g. nicht wieder zube¬
kommen waren: da man doch hiev siehet/ daß
dieses alles geschehen sey/ und man hievon unter¬
schiedene Exempel habe: daß eine krafftige
Hoffnung und starckes Verlangen solche Sa¬
chen wiederzubekommen/ o/ftmaß/s Wunder
gethan.

I. von Düren.

seltsames Wchnbluten.
sh wurde ohnlängst zu einer Persohn ge«

fohlet / welche nach grosser Erkältung in
ein mittelmäßiges Nasenbluten verfiel/das sich
zu Mittage um n Uhr anfing. DiesePrrsohn/
die dieses Zufalls ungewobnet war / ließ mich
gleich zu sich hohlen: als ich binkabm/ fand ich
ihm: daß die Nase noch blutete. Ich thatM-
bald was zu thun war/doch durffteich ihn keine

Ader
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Ader öffnen/und auch nichts eingeben.. Nichts
destoweniger stillte ich das Blut. Als die Glo¬
cke 12 schlug/ und er solche bohrte/ denn sie wohn¬
ten nicht weit davon/ fing die Nase wieder an zu«
bluten. Ich kahm wiederum hin/ wie in der¬
gleichen Zufällen wohl mehr geschiehet/ und still¬
te es wieder. Als er die Glocke eines hörte /
ftmg die Nase wieder an zubluten/ doch wurde es
gleich wiedervonmirgesiillet.Vrauffgingich
in die Kircheftenn es war an einem Sonntage)
da fingchn die Nase/als es2schlug/wiedersehr
siarckan zubluten/welches sie aber durch.die von
lnirvorgeschriebene Kemecka wieder stopNen.
Vieles Blutenhiett ohngefthr allezeit eine vier¬
tel Stünde an/und HMe hernach wieder drey
viertelStunden auff. Denn so bald die Glocke
schlug/ so bald fand sich auch das Bluten wieder/
dieses tauretealsobißAdends um 6 Uhr: da ich
ihn schröpffcte/wozu er noch zubringen war/dar«
auffWrte das Bluten den gantzen Tag auff:
und er schlieffauch dieNncht wohl. Aber des
Morgensum? Uhr/ alsdieGlocke schlug/fing
er wieder an zubluten: allein es tanrete nicht
lange/ denn er blutete nur irgends 20biß zo
Tropffen: und damit höhnte das Muten auff:

Ander Theil. U UN)
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und er wurde also von diesen seltsamen Bluten
cmiret.

Ioh. von DÜNN.
I.XXV.

Wie die Pest inLondenge'
stillet worden.

«AS war im Jahr :666 eine erschreckliche
V^Pest zu ionden in Cngeland/ also daß etliche
Wochen Wer einander offt/autder einMebe-
nenTodten-Zettul in einer Woche 12.5z. ja biß
,4002 stürben. Dieses war ein betrübter Zu<°
stand und elende Zeitung vor dkFremden/wie
^ich auch einer war/ solches zusehen oderzuhören.
Unterdessen nahm mit Herannäheruns des
Herbsts/ wie auch durch gute und herrli¬
che Mittel ihrer berühmten Valoren
die Zahl derer Sterbenden ab biß auff2Qoc>
Mann/ als es im8eptember kahm/ siar-
ben ih«r kaum 12. oder izoo lvelche Zahl so
einige Zeit taurete. Unterdessen alsdiese Zahl
so abnahm/so entlttlndderel-schrecklicheVmnd
wn lunden/(dessengteichen lvenig in der Welt
gewesen ist/ denn er taurcte4 Tage und 4 Näch¬
te: binnen welcher Zeit ich/als der ick danlB-

len
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lm darinne war/ so viel Elend gesehen habe /
daß es mit keinevZunge kan ausgesprochen/und
auch mit keiner Feder beschrieben werden) wo¬
durch die Stadt von der Pest also gereinigt
wurde/ daß man nach diesem nicht von einem
Menschen mehr gehöhnt/der innerhalb iun*
den an der Pest gestorben sey. Dieses war wol
ein gutes/aber auch sehr erschreckliches Mittel/
denn es kostete die tonoener über 80 Kuchen/
ausser die Capctten/undnicht weniger eine sehr
grosse Anzahl Häuser: denn da blieb nicht mehr
als eine gantze Strasse/und ein Stücke von ei¬
ner andern Strasse von gantz lunden innerhalb
der Mauer stehen. GOtt hat diese Pest Kun¬
den nach seiner Gerechtigkeit zugesendet/ und
h«t dieselbe wiederum gantz und gar durch das
Fcuer/das er über sie hat schicken wollen/weg'
genommen: GOtt ist gerecht in allen seinen
Urtheilen. ^ ^.

I. von Duren.
i.xxvi.

Eine wunderliche Bewegung
der Musculen des Haupts.

CH kelle einen hochgelehrten und berühm¬
ten 5errn/welcher die Musculen des sor-
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devsten Theils seines Haupts (bey denen Latei¬
nern 8xnciput genennet^ nicht nur bewegen
kan/ wie es ihn beliebet/ sondern er tan auch so
eine stänke Bewegung damit verursachen: daß
er seine Haut hinten gantz tieff über das Haupt
hinunter bringet/als wenn sie gar wol« hin¬
wegfallen. Welches sehr artig anzusehen. Der
Gelehrte Herr Lor6llu8 erzehlet uns auch
von einer sonderlich raren Bewegung einer
Persohn/die ihre Ohren/wie ihr beliebet/ hat
bewegen können/ welches er/ wie er saget/selbst
mit Augengeschen habe.

I-vonDürey.
I.XXVII.

Wrt/lvie man mit dem Meuer
handeln kan/ daß es einem nicht brennt/und

von andern Dingen / derer sich die
Quacksalber gebrauchen/

mehr.
jIe Quacksalber/damit sie ihre Balsamen/
Dehle und was dergleichen mehr ist/dem

gemeinen Volck desto eher verkauffen mögen/
waschen ihre Hände entweder in siedenden
Oehle/ öder geschmoltzenen Bley/ damit es
scheinet / als wenn sie ihnen ihre Hände also

ver«
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mbrenneten/und sie gleich also bald mit ihren
Balsamen und Oehlen wieder heileten. Und
se glaubet denn auch das gemeine Volck/daß
sie/ wenn sie sich irgend verbrennetcn / eben
wieder so geschwinde wurden wieder heil wer¬
den/als wie sie sehen den Quacksalber sich hei¬
len/ wenn er sich verbrennet. Diesen Betrug
nun zu entdecken/ und zugleich zu weisen/ daß
die Kleäici solches eben so wohl wissen/als sie:
so müssen sie erst/ich ihre Hände mit dergleichen
Sachen waschen oder schmieren: die dasFeuer
verhindern: daß es de nenselben keinen Scha¬
den thun kan. Die KKäicamenta so sie hiezu
gebrauchen sind diese:

L: (31min. pilc. ^,wm.32v. Ze^. fun6.
lup.3c.vm.

Damit schmiere man seine Hände/so wird man
sich nicht brennen.

Ein anders.
A. ^1b. ov. lucc. a!tk.8em.vlvll. calc.

sc lucc. 3.2PN. Kl. c.alb. ovi.
Damit salbe man seine Hanre/so wird das Feu«
er einen nicht schaden, ^räaiiux der grosse
Mann saget/ wenn iemand seine Hände mit
seinen eigenen Harne wüsche/ so würde einem

lt 5 das
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das Feuer keine» Schaden thun. Ob dieses
wahr sey/ was t^arä. von Harne saget/ weiß
ich nicht/ denn es ist nicht alles was man von ei«
nes Harn oder Wasser saget/ wahr. Der grosse
^naromicus ^.närea5 I^3urentiu8 Q.,.
c^p. 4.saget: wer dasFeuer oder brennende
Kohlen angreiffen und sich nicht brennenwil/
der mch zuvor mit etlichen Säfften/die darzu
bereitet/ seine Hände waschen und streichen.
?linm8 rühmet bicrinnen sehr ( wie es denn
auch,st) das Weisse von einem Ey / wenn die
H.iut damit wohlbestrichenist/ss w/rdeseinem
nicht leicht brennen, ^.rckelauz.des König
KlitKriä3N8Feld-Obrister/ brauchte Alaun/
und ließ damit einen grossen höltzernen Tburm
bestreichen/ welchen 5Ma gerne wolle verbrcn«
nen/und also kunte das Feuer nicht daran hass¬
ten. Me teimhafftigeSäffte sind sehr gut:
als Alt!;. Klalv. portulac. ^ercurial. öcc.
^,1bertu8 Kl. sagt/ wenn jemand seine Hände
damit bestreichet/ so wird cr von dem Feuer un¬
beschädigt blechen.

Kec. 8ucc. gltd. alb. ovi, alum. ex Zc.
und mehr als ioo dergleichen Sachen wurde
man können anfuhren um den Betrug der
Quacksalber zu entdecken. Sonst ist auch noch
eine 3!tt gewisser Quacksalber/ welche Gisst/

U''.d
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und zwar ohne Schaden fressen / wie ich und
wohl tausend andere vhnlängst gesehen haben.
Iieses thun sie zu dem Ende: damit das gemei,
ne Volckgen/ (O/ wenn sich nicht auch andere/
so bessern Standes/ betriegen liessen/ so würden
sie versichert nicht so einen grossen Staat fuh.
ren können: sondern bald dastanoverlauffen-
Müssen) glauben solle/daß ihre Waare mehr/
als gut sey/indem sie dadurch von dem einge«
nommenen Gisste liberiret worden/ also daß
es ihnen nichts geschadet. O elende Menschen/
die sichalso betriegen lassen. I.2urentiu5 der
grosse Mann hat dich Betrugerey ebenfals
längst entdecket/und wenn folchesgelehrtc teu«
te/oder zum lyenigsten/ welche (^Kirur^i dieses-
gelesen: würden sie solches Nicht handhaben
und befördern/ sondern vielmehr denselben stell¬
ten und es Verwerffell. Doch nun/wasMet
Laurentius von diesen Bett chern: er saget/
daß sie zu erst prave Butter essen: oderOehle
genung trincken / um den Magen und
Schloowarm damit zu schmieren/ auffdaß
das Gisst durch das Fette verhindert werde/
daß es in dieselben sich nicht hineinfressen tan/
oder daß auch der Magen durch das übrigeFet»
te darzu verursachet werde/daß man sichbre»
chen/ und also das eingenommene Gisst wieder
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so gut hinwegbrechen muß: als maneseinge«
nommen hat. Sehet dieses sind die jenigen
schönen Kunst-Stückgen dieser Herren/ die mit
einen halben Outzent ?Hxen und I^cqua^en/
und gemeiniglich mit einen gantzen Outzent Ge.
cken und Narren vergesettschafftet sind. Dieses
hab ich vor nöhtig geacht einmahl bekant zuma¬
chen«.

Ioh. von Düren.

Eine selten erhöhrte Historie
von einer Kindvttterin.

HZsEH habe eine Weibs-Perjohn gekennei/
W^,die iederman ftir eine Jungfer hielt/ sie war
aber unterdessen nicht diejenige/ welche sie zu
seyn schien: und Mn nicht die jenige zu styn/ die
siewar. Dieses Weibsen/ indem esauffheim-
lichen und verbothenen Wegen ging/ bekahm
(wie es gemeiniglich zugeschehen pfleget) ihren
iohn: nehmlich sie wurde geschwängert. Doch
als die Zeit ihrer Geburt herzunahete/ merckte
mans nicht/ oder doch gar sehr wenig/ daß
sie schwanger sey/ denn sie war entweder al¬
lezeit auffder Gassen/ oder bey ihren Bekanten/

oder
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eder in ihrenKrchmen/o^er in Beyseyn anderer
leute. Sie suchte gantz keine Einsamkeiten /
und dieses zwar darum / damit niemand üble
Gedancken von ihr fassen solte/weil ihr wohl be¬
tonst war/ daß sie schwanger sey. Als die Zeit
ihrer Rechnung zu Ende liess: gebahr sie glück«
lich ein vollkommenes Kind in dem allerkältcsten
und Hartesten Winter. Als sie nun des Nachts
gebohren hatte/ so brachte sie selbst das Kind in
ihren Schooß früh vor Tage weg/und zwar ei¬
ne halbe Stunde von der Stadt auff ein Oorff/
um es alldar in die Kost zu thun/ und dieses zwar
geschahe bey so einem scharffen und kalten Win¬
de/dergleichen selben Winter noch nicht gewe«
het hatte/daß doch das Kind kein Ungelück oder
Ungemach davon hatte. Das attcrseltsamste
aber ist/ daß man sie niemahls vermisset/ noch
daß man iemahls etwas an ihr oder ihren teibe
gespühret/darüber sie geklaget hätte/ob sie schon
mitten in dem Winter ihr Kind bekommen/ und
ihrer niemahls wohlgewartet/ ja was noch mehr
ist/ ob sie schon ihr Kind in den Härtesien und M
testen Winter selbst ausserhalb derStadt wegge¬
bracht hatte.

Ioh.vonDüren
U5 I.XXI5
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I.XXIX.

Wunderliche Historienvon et¬
lichen/ die fremde Sprachen reden und

dieselben doch niemahlen gcler-
net haben.

^ZsCH habe einst einen jungen Edelmann ge-
Z^,kennet/ welcher sehr melancholischen und
phrenitischen Geistes war/und zwar also/ daß
er viel wunderliche Sachen/ derer er sonst nie-
mahlen gewohnet verrichten kunte/ unter an¬
dern/ redete er auch eine Sprache so geschwinde
als seine Mutter-Sprache und ohne alles An¬
stössen/ die niemand verstehen kmk' zuweilen
liess ein Spanisch/ zuweilen ein Italiänisch/ und
zuweilen ein Frantzosisches; zuweilen auch wohl
gar ein Hebräisches u. d. g. Wort mit unter/
worüber sich iederman verwunderte/umsoviel
destomehr/weil man wüste/ daß dieserIuncker
niemahls eine von selbigen Sprachen gelernet
hatte: der berühmte Hei-r lerneliux erzehlct
in seinen Verborgenheiten/ daß auch dergleichen
geschehen sey. Nehmlich daß derBischoffCai>
pemariu5 in seiner Kranckheit-lateinisch und
Grichisch geredet/da doch iedweden bcwust/daß
er Zeit seines iebens nichts von der GricW

schm
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schm Spra6)e gelernet habe. Henricuz (?u>
ßc, in seinen unterschiedenen I^5ionibu8 er-
zehlet: daß König Heinrich der Vicrdtc /
einen I^cqna? gehabt/der in einem Fieber die
Grichische Sprache geredet/ ober solche schon
niemahls gelernet. Aber noch eine rarere Hi¬
storie crzchlet und bezeuget uns mit gewissen
Zeugen und Beweggründen Klonlr.Vs/er,
daß ein Bürger in Roan sey: der wenn er im
Schlaffe in allen Sprachen angeredet würde/
auch in denm jenigen Sprachen/worin er an¬
geredet ward/antwortete; ja/ wenn es auch gleich
inGnchischer oder Indianischer Sprache sey.
So erzehlct uns auch der weitberuffene Herr v.
Lc,rellu8 von einer berühmten Weh-Mutter
in Gascornen/ so emeProvintzmFranckreich/
diese lange sie kranck gewesen nichts anders/als
Spanisch geredet/ da sie doch/ wenn sie gesund
war/ selbe Sprache niemahls reden kunte. Sie
wüste auch in ihrer Kranckheit es zusagen: daß
eine gewW fürnehme Persohn in der Schlacht
geblieben sey; auch / daß ihr Vater in einer weit«
abgelegenen Kammer einen gewissen Psalmen
laß / dessen Worte sie sagte: und siehe/ man be«
fand: daß diele Dinge eben also geschahen/ und
geschehen waren/ wie sie es erzehlet.

Ich.vonDüren.
xxc.
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xxc^.

lala<
mandcr betreffend.

)ErberGmteHerrStenon/hatausRom
>anvciäor KrohNM geschrieben: daß der

Ritter (üorvmi einen Salamander/ der ihn
aus Indien gebracht worden in das Feuer ge¬
schmissen: dieser fing sich alsbald anauffzubla«
sen/und spie eine grosse Menge spcichelhafftige
Materie aus/als hiedurch die ihn zu nech/i gele«
genenKohlen ausgelöschet worden/sitzte er sich
darauff nieder/ und wenn sie wieder anfingen zu
glimmen/ so fing er wieder an auszuUchen/auff
diese Weise war er von der Krafft des Feuers ü«
der 2 Stunden befreyet/worauff ihn der Edel»
mann wieder herausgenommen / und.lebte er
darnach noch 9 Monathe.

Er fugte noch hinzu/daß dieser Edelmann
ihn in allen n Monathe gehabt hätte,' ohne daß
er etwas geftessen/und hatte er nichts mehr ge¬
habt/ als einige Erde die zugleich mit aus Indi¬
en gebracht worden/ worauffer herumgelausten.
Oicsc Erde war zuerste mit einer dicken Feuch¬
tigkeit bedecket gewesen/ aber nachdem sie tro¬
tten worden/wurde sie wieder durch dmUhrin

des

«,^
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des Salamanders angefeuchtet. Nach Ver-
lauffder eilffMonathen setzte man denselben auf
Italiänische Erde: umzusehen/ wie er sich ge¬
haben würde/ aber drey Tage darnach starb er/
nachdem die Erde war verändert worden.

Blanckart.
xxci.

^ntipatKia gegen die
Aepssel.

z^De Frau/ Nahmens Catharina Gere^
s^tin/ auff dem Butter-Marckt wohnende /
hat mir erzehlet/ daß wenn sie ohngefehr zu Aepf°
sein kommet/fühle sie bey nahe in Ohnmacht/ja
sie tönte nicht einmahl sehen/ daß ihr Mann oder
Kind darein biesse: stlche und dergleichen Hin¬
ge werden mehr erzehlet von einer^oti^atKis
gegen die Maulbeeren/die so angenehm: sind ge¬
gen den Käse/Geruch von Rosen und derglei¬
chen.

I. Verberg.
xxcn.

Neburt einer Mrauen/die ein
Iingferlein/ nebst einem Kinde zur

Wett gebracht.


	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317

